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Teil I ANFÄNGE


			
1 Die gegenwärtige Finsternis



			Eine Finsternis überkommt die Welt.


			Diese Dunkelheit ist uralt und doch in ihrem Auftreten neu. Während ich dieses Buch verfasse, durchdringt sie unsere Medien, unsere Unterhaltungsangebote, unsere Geschäftsbereiche, unsere Schulen, unsere Konzerne, unsere öffentlichen Plätze, unsere Regierungen, unsere Kultur, unser Leben. Sie löst die Transformation unserer Gesellschaft aus, eine Umwälzung uralter Fundamente und Zerstörung uralter Moralnormen, Werte, Wahrnehmungen und Glaubensinhalte. 


			Es handelt sich um eine unerbittliche Finsternis, die nicht nur danach strebt, zu existieren und zu wachsen. Sie will insbesondere die völlige Herrschaft an sich reißen und alles zur Unterwerfung zwingen. Sie will die Sprache unterjochen, die Wahrnehmung verändern und die Realität in ihr eigenes Bild verzerren. Diese Finsternis verlangt von jeder Zunge, ihren Namen zu bekennen, und jedem Knie, sich ehrerbietig zu verneigen. Sie versucht jeden, der sich ihrer Eroberung widersetzt oder ihr widersteht, zu assimilieren, zu verwandeln oder, wenn nötig, seinen Widerstandswillen zu zerstören. Es ist eine totalitäre Finsternis. Sie wird nicht ruhen, bis alle Lichter ausgelöscht sind.


			In anderen Büchern habe ich bereits über diese Finsternis geschrieben, über ihr Fortschreiten, ihre Folgen, ihren Richtgeist und die Geheimnisse, die hinter ihr liegen und ihre eigene Zukunft vorhersagen. Ich wurde oft gefragt: „Gibt es Hoffnung?“ „Was können wir tun?“, und: „Wie nur sollen wir leben?“ 


			Ja, es gibt Hoffnung und ich biete Ratschläge mit Schlüsseln und einem Leitfaden an, wie man während dieser gegenwärtigen und kommenden Finsternis im Licht leben und bestehen kann.


			

					Mehr aber als jedes andere bisher von mir geschriebene Buch wird Das Josia-Manifest diese Antworten, diese Ratschläge und diesen Leitfaden detailliert und klar entfalten und auch andere Fragen beantworten …


					Könnten die Ereignisse der Neuzeit, besonders der letzten Jahre, Geheimnisse offenlegen, die zweieinhalbtausend Jahre zurückreichen?


					Könnten diese Geheimnisse den genauen Zeitpunkt einer kürzlichen Katastrophe bestimmt haben, die unser Leben dramatisch verändert hat? Könnten sie die Vorlage für ein Ereignis enthüllen, bei dem das Kapitol der Vereinigten Staaten erstürmt wurde?


					Könnten diese hinter dem Aufstieg und Fall eines südamerikanischen Diktators stecken? Könnten sie die Zusammensetzung und Urteile des Obersten Gerichtshofs geändert haben?


					Könnte ein dreitausend Jahre alter Kalender mit festgesetzten Tagen Licht auf das Geheimnis des dramatischsten Jahres seit Menschengedenken geben? Könnten ein Kind, ein Fluss und eine Prinzessin den Schlüssel zu einer entscheidenden Änderung der Entwicklungsrichtung Amerikas liefern?


					Könnte ein altes Instrument, das in biblischen Zeiten erklang und den Aufstieg von Königen, den Fall von Städten, den Wandel von Zeiten und Epochen und die Macht Gottes markierte, einen historischen Wandel in Bezug auf die amerikanische Gesellschaft eingeleitet haben?


					Könnte eine Reihe nahöstlicher Geheimnisse, die bis in die Zeit der Pharaonen zurückreichen, in der Hauptstadt Washington zusammengeflossen sein und Amerika in einer einzigen Stunde, in einem einzigen Moment beeinflusst haben? Steuert Amerika auf Gericht und Katastrophe zu? Gilt dies gar für die gesamte Welt? Gibt es Hoffnung? Wurde uns inmitten des Gerichts eine Chance auf Erlösung gegeben?


					Ist es möglich, dass es einen Schlüssel, eine Blaupause, eine Offenbarung, eine Antwort darauf gibt, wo wir stehen, was die Zukunft bringt und wie wir angesichts all des vor uns Liegenden bestehen und obsiegen können?


			


			Für die Antworten müssen wir uns auf eine Reise zu prophetischen Geheimnissen begeben. Diese Reise führt uns zu zwei Inseln in der Karibik und im Pazifik und zu zwei alten Königen, von denen der eine ein Geheimnis bleibt, der andere eine Offenbarung ist.


			In ihrem Verlauf sehen wir Folgendes: ein Mysterium der Zeiten, eine Pest, zwei Tore, zwei Richter des Obersten Gerichtshofs, einen Gott der Dunkelheit, einen Kalender heiliger Tage, eine Nacht der Zeichen, ein uraltes Übel, eine prophetische Vorahnung, mehr als einen Propheten, eine Vielzahl von Führern, ein bestimmtes Wort, ein Kind und einen Fluss, eine heilige Versammlung, eine Vision, einen Altar, eine Erlösung und ein uraltes Instrument, durch das die Macht Gottes manifestiert wurde.


			In meinen Büchern vermeide ich es grundsätzlich, mich selbst zu erwähnen. In dieser Hinsicht wird Das Josia-Manifest anders sein. Ich werde bei einigen der enthüllten Geheimnisse erscheinen, denn ich könnte sie nicht aufdecken, ohne Zeugnis dafür abzulegen, was ich aus erster Hand sah und hörte.


			Das Josia-Manifest dringt in Bereiche vor, die ich noch nie zuvor betrat. Einige der Mysterien beginnen dort, wo andere aufgehört haben, wie in Der Vorbote II, Das Paradigma, Das Orakel und Die Rückkehr der Götter.


			Deren Enthüllungen werden damit weiter vorangetrieben oder abgeschlossen. Ich werde die Voraussetzungen für jene schaffen, die diese Bücher weder gelesen noch davon gehört haben, und es für jene auffrischen, die sie gelesen haben. Das Josia-Manifest führt diese Bücher auf die nächste Stufe und Ebene und enthüllt Offenbarungen, die ich lange zurückgehalten habe, sowie Dinge, die nach der Veröffentlichung dieser Bücher geschahen. Und so werden Mysterien dabei sein, die sich in der Vergangenheit in die Lüfte erhoben und nun zur Landung ansetzen.


			◆    ◆    ◆


			Wir werden uns also auf eine Reise begeben. Diese wird einen Bilderteppich aus miteinander verwobenen Geheimnissen entrollen. Auf den ersten Blick scheinen sie nicht direkt miteinander verbunden zu sein. Und es ist möglicherweise nicht offensichtlich, wohin sie führen. Jedes entpuppt sich als Puzzleteil eines noch größeren Geheimnisses, in dem sie alle miteinander verkoppelt sind.


			In den meisten meiner Bücher war der Gesamtkontext, in dem die Mysterien auftauchen, relativ früh erkennbar. Aber in diesem Fall wird ein Mysterium und ein Kontext zu einem anderen und dann zu einem weiteren führen. Doch je weiter die Offenbarung voranschreitet, desto mehr werden die einzelnen Teile ineinandergreifen und zu einer bestimmten Zeit schließlich an einem bestimmten Ort konvergieren. Dies wiederum wird die Tür zur endgültigen Offenbarung öffnen. Diese letzte Offenbarung liefert dann wiederum die Antwort, den Schlüssel, die Blaupause und das Manifest.


			◆    ◆    ◆


			Unsere Reise beginnt nun in einem uralten Tal, aus dem die Zerstörung einer Nation entsprang.











			
2 Das Tal



			Der König blickte über das Tal. Seit seiner Kindheit hatte er von den vielen abscheulichen und schrecklichen Geschichten gehört.


			Der unheiligste aller Orte


			Es lag direkt vor den Mauern der heiligen Stadt, war aber der unheiligste Ort überhaupt. Als er die Weite überblickte, bemerkte er die Steinhaufen, welche die Landschaft übersäten. Der Boden war mit verkohlten Überresten bedeckt und er roch die schwelende Asche. Welch ein verfluchtes Tal.


			Bis zu diesem Moment hatte er keinen Grund gehabt, sich dem Tal zu nähern, vielmehr allen Grund, es zu meiden. Es stellte das Gegenteil all dessen dar, was er glaubte und war. Sein Herz war rein, Gott geweiht, unbefleckt. Das Tal hingegen war der Inbegriff von Unreinheit, Befleckung und Unheiligkeit. Als er in dessen Weite starrte, konnte sein Herz nur mit Abscheu und Entsetzen erfüllt sein.


			Sein Volk wurde von Anbeginn davor gewarnt. Sie waren von den umliegenden Nationen für die Zwecke Gottes getrennt worden. Aber sie hatten genau getan, wovor sie gewarnt worden waren. Sie wurden den sie umgebenden Völkern gleich. Sie wandten sich anderen Göttern zu, den Göttern des Tals.


			Und dort im Tal standen ihre Götzen neben den Steinhaufen. Dort versammelten sie sich, um an den finsteren Riten und Ritualen ihrer neuen Gottheiten teilzunehmen.


			Seltsame Opfer


			In dieses Tal brachten sie ihre Kinder. Dort, bei den steinernen Altären, führten sie ihre Kleinen in dunkle Zeremonien ein. Und dort auf diesen Altären wurden sie als Opfer emporgehoben. Sie ermordeten ihre Söhne und Töchter. Sie ließen ihre Kinder durch das Feuer gehen. Sie schlachteten ihre Unschuldigsten. Sie vertauschten den grundlegendsten und natürlichsten Lebensinstinkt der Elternschaft mit einem dämonischen, heidnischen Todeswahn.


			Väter wurden zu Henkern ihrer Söhne und Mütter zu Mörderinnen ihrer Töchter.


			Seit seiner Kindheit hatte der König von den Übeln im Tal gehört und seine eigenen Vorfahren hatten daran teilgenommen. In diesem Tal hatte sein Großvater seinen eigenen Sohn ermordet. Hätte er einen weiteren seiner Söhne geopfert, wäre der junge König nie geboren worden.


			Er aber hatte sich gegen die Wege seines Großvaters und Vaters entschieden, sich seit seiner Jugend an Gott gewandt und sich verpflichtet, den Wegen Gottes mit ganzem Herzen und ganzer Kraft zu folgen. Er wusste genau um die Bedeutung des Tals – es war das deutlichste Zeugnis der Abkehr seiner Nation von Gott und seiner tiefsten Tiefen und es war der endgültige Inbegriff seines Untergangs.


			Die Stimmen der Kinder


			Und er wusste, es ging noch weit darüber hinaus. Das Tal verbarg nicht nur die dunkelsten Übel der Vergangenheit seiner Nation, sondern auch das Schicksal seiner Zukunft. Keine Nation kann wissentlich Tausende ihrer Unschuldigsten töten und am Ende dem Gericht Gottes entgehen. Die Stimmen der in diesem Tal getöteten Kinder schrien nach Verurteilung.


			Er machte sich keine Illusionen darüber, was auf dem Spiel stand – es ging um nichts Geringeres als die Zerstörung seiner Nation. Und doch konnte er trotz allem und gegen allen Verstand auf einen anderen Ausgang hoffen. Würde er der Finsternis dieses Tals ein Ende bereiten, so gab es vielleicht Hoffnung; vielleicht könnte es Gnade geben und vielleicht könnte das Gericht verschoben oder abgewendet werden.


			Von Leben und Tod


			Für die Kinder der Nation war das Tal zum Schiedsrichter über Leben und Tod geworden. Jetzt würde es Schiedsrichter über Leben und Tod der Nation selbst sein. Der Abstieg des Königs in das Tal würde für seine Mission ausschlaggebend sein, um die Nation von der Finsternis zurück zu Gott zu führen – ein Unterfangen der Buße, in Hoffnung auf Erlösung. 


			Ist es möglich, dass dasselbe uralte Tal der Finsternis den Schlüssel zur Zukunft einer anderen Nation verbirgt – der Zukunft Amerikas? Und könnten der König und die Tat, die er in diesem Tal ausführen würde, den Schlüssel zur Erlösung Amerikas samt einer Blaupause für Gottes Volk offenbaren? 



			◆    ◆    ◆


			Um die Antwort zu finden, müssen wir uns dem nächsten Puzzleteil des Geheimnisses zuwenden – einer alten Verordnung der Erlösung und Wiederherstellung und ihrer Manifestation auf einer Karibikinsel.











			Teil II Insel derGeheimnisse


			
3 Das Yovel


			Das Geheimnis geht auf eine alte Anordnung zurück, welche Gott dem Volk Israel auf dem Berg Sinai gab. Dieses Gesetz schrieb die Einhaltung des sogenannten Yovel vor.


			Der siebte Sabbat


			Jeder siebte Tag war ein heiliger Tag, der Schabbat oder Sabbat. Jedes siebte Jahr wiederum war ein heiliges Jahr, das man Schmitta oder Sabbatjahr nannte. Und das siebte Schmitta leitete das tiefgreifendste aller Jahre ein, das Yovel – das Jobeljahr oder Jubeljahr.


			Und du sollst dir sieben Sabbatjahre zählen, siebenmal sieben Jahre, sodass die Tage von sieben Sabbatjahren dir 49 Jahre ausmachen. Und du sollst im siebten Monat, am Zehnten des Monats, ein Lärmhorn erschallen lassen; an dem Versöhnungstag sollt ihr ein Horn durch euer ganzes Land erschallen lassen. Und ihr sollt das Jahr des fünfzigsten Jahres heiligen und sollt im Land Freilassung für all seine Bewohner ausrufen. Ein Jobeljahr soll es euch sein, und ihr werdet jeder wieder zu seinem Eigentum kommen und jeder zu seiner Sippe zurückkehren. Ein Jobeljahr soll dieses … für euch sein …3. Mose 25:8-11


			Das Jahr des Widderhorns


			Das Wort „Jubel“ kommt vom hebräischen Wort Yovel, das wiederum mit dem Blasen des Widderhorns verbunden ist. Das Erklingen des Schofars oder Widderhorns markierte den Abschluss der neunundvierzig Jahre und läutete das fünfzigste Jahr ein – also das Jahr des Yovel oder das Jubeljahr. Der Klang des Widderhorns rief die Macht Gottes hervor. Das Jubeljahr war das Jahr der Macht Gottes – und Seines Segens.


			Das Jahr der Rückkehr und Versöhnung


			Das Jubeljahr war das Jahr der Rückkehr.


			… und ihr werdet jeder wieder zu seinem Eigentum kommen …3. Mose 25:10


			Hatte man seinen Besitz verloren, sollte man im Jubeljahr zu ihm zurückkehren.


			… und jeder zu seiner Sippe zurückkehren.3. Mose 25:10


			Wenn jemand von seiner Familie getrennt war, sollte er im Jubeljahr zu ihr zurückkehren. Es war somit das Jahr der Rückkehr als auch der Versöhnung.


			Der Sabbat der Sabbate


			Ihr dürft nicht säen und seinen Nachwuchs nicht ernten und seine unbeschnittenen Weinstöcke nicht abernten …


			3. Mose 25:11


			Das Jubeljahr war der Sabbat der Sabbate. Und wie der Sabbat Ruhe bedeutete, so durfte im Jubeljahr niemand auf den Feldern oder in den Weinbergen arbeiten. Das Land sollte ruhen, ebenso wie jene, die das Land bearbeiteten. Das Jubeljahr war eine Zeit des Stillstands.


			Das Jahr der Wiederherstellung


			Das Jubeljahr wurde so zu dem Jahr der Wiederherstellung.


			… dann soll das von ihm Verkaufte in der Hand dessen, der es kauft, bleiben bis zum Jobeljahr; und im Jobeljahr soll es frei ausgehen, und er soll wieder zu seinem Eigentum kommen.3. Mose 25:28


			War jemand gezwungen, einen Teil seines Besitzes, seines Feldes, seines Grundstücks oder seines angestammten Erbes aufzugeben, würde das Land im Jubeljahr freigegeben und an den zurückübertragen, der es verloren hatte, also an den ursprünglichen Besitzer.


			Im Jubeljahr wird das Land an den Eigentümer zurückgegeben und dieser wiederum an das Land.


			Das Jahr der Befreiung und Freiheit


			Auf der amerikanischen Ikone, der Liberty Bell („Freiheitsglocke“), finden sich eingraviert die Worte „Verkündet die Freiheit im ganzen Land allen Bewohnern“. Sie stammen aus 3. Mose 25, der Anweisung zum Jubeljahr, denn es war auch das Jahr der Freiheit.


			Und wenn dein Bruder bei dir verarmt und sich dir verkauft …


			Und wenn er nicht in dieser Weise eingelöst wird, dann soll er im Jobeljahr frei ausgehen …3. Mose 25:39, 54


			War jemand in schwere Zeiten geraten und hatte sich in die Knechtschaft verkaufen müssen, dann wurde er im Jubeljahr freigelassen. Im Jubeljahr wurden Sklaven freigesetzt, Gefangene freigelassen und Leibeigene befreit. Dies war die Zeit der Befreiung und Ungebundenheit.


			Eine Massenaufhebung


			Als zur Eröffnung des Jubeljahres das Schofar erklang, änderte sich alles. Was verloren war, wurde wiederhergestellt. Was getrennt war, wurde versöhnt. Die Gefangenen wurden freigelassen. Die Verbannten kamen nach Hause. Es war eine Massenaufhebung, eine Nichtigkeitserklärung für viele.


			Was geschehen war, wurde rückgängig gemacht. Alles wurde aufgehoben. Alles wurde umgekehrt. Alles kehrte zum Ausgangspunkt zurück. Alles kam wieder zum Anfang, an seinen ursprünglichen Ort und Zustand.


			◆    ◆    ◆


			Könnten diese einzigartigen Jahre über die Grenzen der Antike und seinen nahöstlichen Kontext hinausgehen? Könnte es auch die moderne Welt betreffen? Könnte dies einige der kritischsten Ereignisse der letzten Zeit angeordnet und bestimmt haben? Könnte es den Kurs Amerikas und der Welt verändert haben? 


			Um die Antwort darauf und den nächsten Teil des Rätsels zu finden, müssen wir zu einer Insel voller Palmen, Zuckerrohr, Salsa-Musik und alten amerikanischen Autos reisen – zu einer wunderschönen tropischen Insel, die von der Last eines brutalen Fluches erdrückt wird.











			
4 Der Fremde im Wohnzimmer



			Es war ein Geheimtreffen. Der Mann war mir völlig fremd, aber er hatte um meine Anwesenheit gebeten.


			Ein Geheimtreffen


			Ich wurde zu einem Haus im Norden von New Jersey gefahren, wo der Mann während seines Amerikabesuchs wohnte. Wir trafen uns im Wohnzimmer. Er war klein, schon älter, glatzköpfig und stämmig. Sein Name lautete Samuel. Er sprach durch einen Übersetzer mit mir.


			Er war mit einer Mission nach Amerika gekommen – er wollte mich bitten, in sein Heimatland zu kommen. Es handelte sich dabei um eine Insel in der Karibik, die keiner anderen Insel in der Region oder sogar auf der Welt gleicht.


			Eine verfluchte Insel


			Die Insel, sagte er, sei verflucht. Jene seiner Bewohner, die an Gott glaubten und Ihm folgten, lebten unter einer eisernen Hand der Unterdrückung und Verfolgung, ganz zu schweigen von extremer Armut. Aber es gab Hoffnung. Eine Veränderung stand bevor – und so kam es zu seiner Mission und Einladung.


			Bei der Insel ging es um Kuba, der einzigen kommunistischen Nation in der westlichen Hemisphäre. Im Januar 1959 marschierten Fidel Castro und seine Revolutionsarmee in die Hauptstadt Havanna, um eine Revolutionsregierung zur Beherrschung der Insel aufzurichten.


			Viele begrüßten den Beginn seiner Herrschaft mit großem Optimismus und viel Hoffnung. Aber das verblasste schnell. In einer Ära der Verhaftungen und Gefängniszellen löste sich der Hauch von Freiheit bald auf, denn man erfuhr Indoktrination in die kommunistische Ideologie, Unterdrückung aller abweichenden Meinungen und Hinrichtung jener, die nun als Staatsfeinde galten.


			Viele versuchten, von der Insel zu fliehen. Andere verloren ihr Zuhause, ihr Hab und Gut. Gegen Christen wurde eine Verfolgung eingeleitet. Kirchen wurden geschlossen, Pfarrer verbannt, eingesperrt oder in Umerziehungslager geschickt. Christen wurden in den Untergrund vertrieben. Unter Castros Herrschaft wurde Kuba zu einem Land der Verarmung, Hoffnungslosigkeit, totalitären Unterdrückung und Lähmung.


			Die Veränderung


			Aber, so sagte dieser Mann, es habe eine Veränderung gegeben. Nach Jahrzehnten der Unterdrückung hatte Castro ein gewisses Maß an Religionsfreiheit in Form einer evangelistischen Feier von einem Monat Dauer zugelassen. Während dieser Zeit hätten Christen die Freiheit, an einer Reihe öffentlicher Massenveranstaltungen teilzunehmen. Diese fänden auf der ganzen Insel statt und würden im kubanischen Fernsehen übertragen. Die letzte Veranstaltung sollte in Havanna auf dem Platz der Revolution erfolgen.


			Samuel gehörte zu dem mit der Organisation der Feier beauftragten Team. „Ich komme im Namen der Christen Kubas. Bitte kommen Sie und eröffnen den Monat der Feierlichkeiten, indem Sie bei der ersten Veranstaltung das Widderhorn ertönen lassen. Und wir möchten, dass Sie auf der ganzen Insel predigen.“ Ich betete darüber und sagte dann zu.


			„Sie erhalten Zugang“


			Eine Woche vor meiner Abreise nach Kuba tauchte ein Mann in Beth Israel auf, der Gemeinde, die ich im Norden von New Jersey leite. Er bat mich um ein Gespräch nach dem Gottesdienst. Er war Pastor und aus Kuba. Aufgrund seines Glaubens und Dienstes hatte man ihn verhaftet und in eines von Castros Gefangenenlager gesteckt. Nach seiner Freilassung öffnete sich für ihn die Tür nach Amerika.


			Er kam also genau an dem Morgen nach Beth Israel, als ich im Gottesdienst die Gemeindeversammlung für meine bevorstehende Reise nach Kuba um Gebet bat. Nachdem er mir Ratschläge gegeben hatte, was ich auf der Reise tun und lassen sollte, sagte er: „Sie erhalten Zugang zu Orten, an die andere nicht hingelangen konnten. Die Türen werden sich vor Ihnen öffnen. Und Sie werden den Königspalast betreten.“


			Das Jubeljahr naht


			Als ich darüber betete, welche Botschaft ich den Menschen in Kuba bringen sollte, wurde ich zum Thema des Jubeljahrs geführt. Einerseits wäre es die widersprüchlichste aller Predigten, auf einer Insel unter der Herrschaft einer totalitären Regierung eine Botschaft der Freiheit, Wiederherstellung, Versöhnung, Befreiung und der Umkehrung und Aufhebung von Knechtschaft zu verkünden. Damit würde ich ja denen, die nur Unterdrückung gekannt hatten, Freiheit verkünden. Jenen, die ihr Land und ihren Besitz verloren hatten, würde ich Wiederherstellung bekanntgeben. Menschen, die von ihren Lieben getrennt wurden, würde ich Versöhnung kundtun. Und denen, die ihr Leben als Gefangene eines brutalen totalitären Regimes verbrachten, würde ich Freilassung predigen.


			Die Weitergabe einer derartigen Botschaft in einem solchen Kontext war gefährlich. Aber ich hatte keinen Zweifel daran, ich sollte ihnen die Botschaft über das Jubeljahr bringen. Die ganze Feier würden wir mit dem Erklingen des Widderhorns einläuten, dem gleichen Instrument, mit dem man das Jubeljahr beginnt. Ich ließ die gastgebenden Leiter wissen, dass ich mich auf das Jubeljahr konzentrieren wollte. Ich dachte an die Aussage „Das Jubeljahr naht!“ Schon bald bezeichneten viele Gläubige in Kuba die Feier als El Jubileo, das Jubeljahr. Und als das Ereignis näher rückte, tauchten überall auf der Insel an Kirchen, an Häusern, auf Mauern und Zäunen und sogar auf Taxis drei spanische Wörter auf: „El Jubileo viene!“ „Das Jubeljahr naht!“


			Ein Zeichen der Freisetzung


			Eine Woche vor der ersten von mehreren Massenversammlungen, mit denen die einmonatigen Feierlichkeiten eröffnet wurden, trafen wir ein. Ich predigte während dieser Zeit in der Region Oriente, in Gemeinden kubanischer Gläubiger und bei Versammlungen im Freien. Mir wurde gesagt, in jeder der Gemeinden, in denen ich predige, würden sich Informanten unter die Menschen mischen, die dann jedes Wort meldeten, das als kritisch gegenüber der Regierung oder als Bedrohung für die Regierung angesehen werden könnte. Als ich vom Jubeljahr, von der Freiheit und von Gottes Revolution sprach, schaute mein Übersetzer fassungslos und stolperte gelegentlich über seine eigenen Worte, weil er fürchtete, wir beide würden in einem von Castros Gefangenenlagern landen.


			Überall nahm ich den Schofar mit. Viele der kubanischen Gläubigen sahen darin ein Zeichen der Befreiung und Freiheit, was es natürlich auch ist. Später erzählte man sich wiederholt viele Geschichten über die Zeichen, die sich auf ihrer Insel manifestierten, als der Schofar erklang. Eines davon ereignete sich an einem eher unwahrscheinlichen Ort, direkt vor einem Supermarkt.


			Und Taube werden hören


			Man hatte uns gewarnt, jemals eine Menschenmenge außerhalb der Mauern einer Gemeinde anzulocken. Aber es passierte dennoch. Unsere Gastgeber hatten uns zu einem Supermarkt gebracht, wo wir einige benötigte Artikel kauften. Ich ließ den Schofar im Kleinbus zurück.


			Bei unserer Rückkehr war der Kleinbus von einer großen Menschenmenge umringt. Ein Mann hatte durch die Fenster geschaut, den Schofar entdeckt und es anderen mitgeteilt. Sie hatten sich um das Auto versammelt und flehten mich nun an, es zu blasen, was ich auch tat.


			In dem Moment, als ich es erklingen ließ, ertönte ein lauter Schrei und dann schrilles Kreischen aus der Menge. Ein hagerer Mann mittleren Alters hüpfte auf und ab. „Was ist passiert?“, fragten wir und sie antworteten: „Der Mann war taub! Aber als du den Schofar geblasen hast, konnte er den Ton hören!“ Natürlich kam die Kraft von Gott, aber die Heilige Schrift beschreibt den Schofar als Zeichen und Gefäß genau dieser Kraft.


			Die Einweihung


			Das Jubeljahr sollte zu mehr als einer Feier werden; es wurde eine Reise, die sich von Ost bis West über die Insel erstreckte. Die erste Versammlung, die Eröffnungsveranstaltung, sollte in der Stadt Moa nahe dem östlichsten Ende Kubas stattfinden. Seit der Zeit, als der Kommunismus erstmals die Insel eroberte, hatte es noch kein vergleichbares Ereignis gegeben.


			Am festgesetzten Tag versammelten sich die Christen an dem ausgewählten Ort und beteten, lobten, preisten und verkündeten das Wort Gottes im Freien, öffentlich und in großer Anzahl. Die Veranstaltung wurde von Soldaten, Sicherheitskräften der Regierung und kommunistischen Beamten überwacht, die alle nervös zuschauten. Was in Moa geschah, würde Castro und der Zentralregierung in Havanna gemeldet. Sobald die Regierung das Gefühl hätte, irgendetwas liefe schief oder stelle eine Gefahr für ihre Herrschaft dar, bestand die Gefahr, dass der gesamte Monat der Freiheit schon bei seiner Eröffnung abgesagt würde.


			Horn der Israeliten


			Es kam der entscheidende Moment der Eröffnungsveranstaltung und ein christlicher Leiter trat ans Mikrofon, um eine ausgewählte Bibelstelle vorzulesen. Sie stammt von den Propheten Israels und handelt von einem Land, das unter einem Fluch steht, einem Land, das sich von Gott abgewandt hat und nun voller Dunkelheit, Plagen, Zerbrochenheit, Verlust, Entbehrung, Not, Armut, Unfruchtbarkeit und Hoffnungslosigkeit ist. Der Abschnitt bezieht sich auf Israel, doch jetzt wurde er im Hinblick auf Kuba vorgetragen. Die Regierungsbeamten zeigten keine Reaktion. Vielleicht wussten sie nicht, dass die alten Worte mit Bezug auf ihr Land gelesen und verstanden wurden.


			Dann kam der Sprecher zum Vers: 


			Blast die Posaune …Joel 2:1


			Ich hob den Schofar an meinen Mund und bereitete mich darauf vor, zu blasen. Einer der Regierungsbeamten wandte sich an einen der Organisatoren der Veranstaltung und fragte: „Ist das nicht das Horn der Israeliten?“ Doch hatte er keinerlei Ahnung von dessen Bedeutung.


			Die gewählte Schrift forderte, mit dem Ertönen des Schofars eine heilige Gebetsversammlung zu eröffnen. In biblischen Zeiten ließen die Priester, also Söhne Aarons, den Schofar ertönen, um solche Versammlungen einzuläuten. Jene, die mich eingeladen hatten, wussten nicht, dass ich aus dem Priesterhaus stammte und ein Sohn Aarons war. Die Söhne Aarons ließen tatsächlich auch im Jubeljahr den Schofar erklingen.


			El Jubileo


			Ich hielt also den Schofar an meinen Mund und blies. Und so begann das Jubeljahr. Es bewegte sich nun von der Ostküste über die Insel, durch die Region Oriente, durch die großen Städte Holguín und Camagüey, durch eine Vielzahl von Städten und Dörfern und schließlich bis Havanna. An jedem Ort, an den es kam, gab es öffentliche Feiern, Anbetung, Gebete, das Wort Gottes und die Luft der Freiheit.


			Im alten Israel sollte das Jubeljahr ein Jahr dauern. Das Jubileo Kubas sollte – zumindest offiziell – nur einen Monat dauern. Die innerhalb dieses Monats gewährten Freiheiten würden bereits am Monatsende entzogen. Aber das Jubeljahr hörte da nicht auf.


			Es hatte den Gläubigen Kubas neue Hoffnung, neues Vertrauen und neuen Mut gegeben. Inmitten von Unterdrückung wurde es zu einer Wiederbelebung. Die vier Wände der Kirchen der Insel konnten nicht alle Menschen aufnehmen, die eintreten wollten. Was mit dieser Feier begonnen hatte, sollte noch lange nach ihrem offiziellen Ende weitergehen.


			◆    ◆    ◆


			Also reisten wir mit dem Jubeljahr über die Insel, ohne zu ahnen, dass sich mit jedem Schritt ein Geheimnis entfaltete. Dieses drehte sich um einen Mann, meinen Übersetzer, und übermittelte der Insel eine Botschaft. Doch es sollte sich erst auf den letzten Schritten offenbaren.











			
5 Die Rückkehr der Vertriebenen



			Gott sprach durch prophetische Handlungen zum alten Israel.


			Handlungen der Propheten


			Der Prophet Ahija zerriss in einem prophetischen Akt seinen Umhang, um die bevorstehende Spaltung der Nation zu symbolisieren. Der Prophet Jeremia trug vor den Herrschern seiner Nation ein hölzernes Joch der Knechtschaft als prophetische Handlung und als Symbol für die bevorstehende Knechtschaft seiner Nation unter Babylon. Der Prophet Hesekiel packte seine Habseligkeiten und machte sich vor den Augen seiner Landsleute auf den Weg; eine prophetische Handlung, die ihre bevorstehende Verbannung aus dem Land ankündigte. In jedem Fall wurde der Prophet zu einem lebendigen Zeichen und seine Tat zu einer prophetischen Botschaft an die Nation.


			Solche Taten konnten auch ohne Wissen derer, die sie ausführten, ihre prophetische Bedeutung entfalten. Dem Propheten Jeremia wurde gesagt, er solle zum Haus des Töpfers gehen, und dort würde Gott zu ihm sprechen. Also ging er hin und sah zu, wie der Töpfer zur Herstellung eines Tongefäßes an seiner Drehscheibe arbeitete. Das Gefäß wurde aber durch die Hand des Töpfers beschädigt, der anschließend den Ton zu einem neuen Gefäß formte. Es war eine prophetische Botschaft an eine beschädigte und gefallene Nation am Rande ihrer Zerstörung. Und doch wurde sie von einem Mann hervorgebracht, der keine Ahnung hatte, dass er sie erzeugte.


			Ein Mann mit Namen Felix


			Bevor ich nach Kuba einschiffte, musste ich noch einen Übersetzer finden. Ich fragte den Leiter des spanischen Dienstbereiches in Beth Israel, einen Mann namens Felix, der regelmäßig meine wöchentlichen Nachrichten übersetzte, ob er das könnte. Felix war ein Mann voller Gottesfurcht, Demut, Eifer und Leidenschaft für die Wege Gottes. Es lag ihm bereits am Herzen, mit mir nach Kuba zu gehen. Er sagte sofort zu.


			Auf dem Weg über die Insel erzählte ich vom Jubeljahr und Felix sprach vom Jubileo. Ich las die alte Anweisung aus 3. Mose 25: 


			… und ihr werdet jeder wieder zu seinem Eigentum zurückkehren …3. Mose 25:10


			Felix las dann dasselbe aus seiner spanischen Bibel vor. Er hatte geplant, nur zwei Wochen auf der Insel zu bleiben.


			Doch was er sah, berührte ihn so sehr, dass er seinen Arbeitgeber anrief und um mehr Zeit bat. Und sein Arbeitgeber gewährte ihm noch eine weitere Woche.


			„Wir wussten, du kommst“


			Ein seltsames Phänomen begleitete uns. An praktisch jedem Ort kamen Leute mit einer ähnlichen Geschichte auf uns zu: Sie hätten gewusst, dass wir kommen. Einige von ihnen hatten davon geträumt und unsere Gesichter gesehen.


			Andere erzählten uns, der Geist hätte zu ihnen darüber gesprochen. Weitere berichteten, sie hätten Visionen gesehen. Und noch andere erwähnten uns gegenüber, sie hätten es einfach gewusst und auf unsere Ankunft gewartet.


			Als wir uns mit der Feier nach Westen bewegten, kamen wir in die Provinz Camagüey, ein Land der Kühe, Zitrusfrüchte, Bauernhöfe und des Zuckerrohrs. Diese Gegend erreichten wir am Ende der dritten Reisewoche. Es war für Felix der letzte Tag auf der Insel und nun sollte ein Geheimnis gelüftet werden, das jahrelang vorbereitet wurde.


			Das Exil


			Als ich Felix bat, mit nach Kuba zu kommen, hatte ich keine Ahnung von seiner Vergangenheit, außer von seiner spanischen Abstammung. Aber bei unserer Reise über die Insel erzählte er mir seine Geschichte. Er war Kubaner und tatsächlich auf der Insel geboren. Mit der Machtübernahme Castros und der Revolution verlor Felix‘ Familie alles – ihr Haus, ihr Land, ihren Besitz. Als er noch ein Kleinkind war, floh seine Familie von der Insel nach Amerika.


			Als Erwachsener übergab Felix sein Leben Jesus, was ihn verwandelte. Er predigte den Armen und allen, die Gottes Liebe und Erlösung empfangen wollten. Aber etwas fehlte. Er hatte immer davon geträumt und betete nun, eines Tages nach Kuba zurückzukehren, in das Land, das seine Familie verloren hatte. Obwohl er es mir damals nicht gesagt hatte, wusste er, seine Gebete waren erhört worden, als ich ihn um Übersetzung in Kuba bat.


			An diesem Tag, dem Ende seiner Reise, erzählte mir Felix von seinem Geburtsland – es war Camagüey. Das Ende der Reise hatte ihn zu seinen Anfängen zurückgebracht.


			An diesem Tag versuchte Felix, Kontakt zum Pastor einer Gemeinde unweit seiner Geburtsregion aufzunehmen. Er hoffte, dass sie schnell einen Gottesdienst einberiefen, bei dem wir predigen könnten. Ich fragte den für unsere Terminplanung zuständigen Mann, ob wir Felix‘ Wunsch erfüllen könnten. Doch er antwortete mir, dies sei nicht möglich. Der Ort für unseren heutigen Gottesdienst war bereits vor einiger Zeit geplant und festgelegt worden. Ich teilte Felix die Nachricht mit. Natürlich war er enttäuscht, aber er akzeptierte es.


			Die Farm


			Am späten Nachmittag machten wir uns auf den Weg zum vereinbarten Treffen. Je näher wir unserem Ziel kamen, desto ländlicher wurde es. Hohe Gebäude verschwanden, dann die Häuser und dann die Straße, die sich jetzt in einen Feldweg verwandelte und durch eine Art Wald schlängelte. Und dann sahen wir ihn.


			Es war ein Bauernhof mitten im Nirgendwo. „Zu wem werden wir predigen?“, fragten wir unseren Fahrer. „Und wie wird man uns finden?“ „Sie werden schon kommen“, antwortete er. Und dies geschah tatsächlich. Sie wurden auf offenen Getreidetransportern angeliefert, mindestens fünfzig auf jedem Lastwagen.


			Die Besitzer der Farm hießen uns willkommen und führten uns zu einem Tisch im Freien, an dem man eine Mahlzeit für uns zubereitet hatte. Während wir aßen, liefen die kleinen Kinder zusammen mit Hühnern und Ziegen wild um den Tisch herum. Als es Zeit für den Gottesdienst wurde, suchte ich nach Felix, doch er war verschwunden.


			Jeder wird zurückkehren


			Schließlich entdeckte ich ihn in der Ferne, von wo er zusammen mit einigen Landarbeitern auf mich zukam. Etwas stimmte nicht. Er wirkte erschüttert, benommen und fassungslos. „Was ist passiert?“, fragte ich. „Dieser Ort“, sagte er, „diese Farm …“ „Was denn?“, bohrte ich weiter. „Das ist unser Land!“, sagte er. „Dies ist das Land meiner Familie! Sie haben mich herumgeführt und nannten mir den Namen des ursprünglichen Besitzers. Es war mein Großvater! Dies ist das Land, das wir verloren haben! Das ist mein Land, mein Erbe!“


			Im alten Gesetz des Jubeljahres ordnete Gott an, jeder solle zu seinem Besitz zurückkehren. Und nun war Felix zu seinem Besitz zurückgekehrt.


			Schon dreitausend Jahre zuvor stand geschrieben: 


			… und ihr werdet jeder wieder zu seinem Eigentum kommen und jeder zu seiner Sippe zurückkehren.3. Mose 25:10 (EB)


			Felix war in das Land seiner Familie zurückgekehrt. Wie es das Jubeljahr vorsah, war er zu dem zurückgekehrt, was er verloren hatte. Nach Jahren voller Träume und Gebete war Felix heimgekehrt.


			Eine eigenartige Verkettung


			Das Verborgene hatte sich mit haargenauer Präzision entfaltet. Es hatte uns auf den Tag genau an diesen Ort geführt. Und dies war nur deshalb geschehen, weil die nationale Feier zufällig an Felix‘ letztem Tag auf der Insel in Camagüey stattgefunden hatte.


			Und es war erst sein letzter Tag, weil sein Arbeitgeber ihm zufällig eine Woche länger gewährt hatte und nicht mehr. Und wir wurden nur auf diese Farm gebracht, weil die Verantwortlichen für unseren Zeitplan zufällig die Leute kannten, die dort arbeiteten.


			Felix wiederum nahm nur deshalb an dieser Reise teil, weil ich ihn zufällig gebeten hatte, als mein Übersetzer mitzukommen. Ich hatte ihn nur gefragt, weil er zufällig der Leiter unseres spanischen Dienstes war. Und er war nur deshalb der Leiter des spanischen Dienstes, weil er zufällig zu einer Gemeinde namens Beth Israel geführt worden war. Das ist die Hand Gottes! Die Entstehung des Geheimnisses und seiner Reise dauerte Jahre, Jahrzehnte. Felix‘ Leben selbst war eine Reise der Wiederherstellung, die erst an dem Tag offenbart werden konnte, als er auf die Farm mitten im Nirgendwo zurückkehrte, den Besitz seiner Vorfahren.


			„Ich bin ein Zeichen“


			Und dann war da noch die Reise an sich; auch sie war ein Zeichen und eine Botschaft. Das kubanische Volk sah in Felix einen der ihren, lange getrennt und im Exil, der nun nach Hause zurückkehrte, um sein Erbe anzutreten.


			Wo wir auch hinkamen, predigte ich über das alte Gebot, das vorschrieb, dass jeder zu seinem Besitz zurückkehren solle. Und überall übersetzte Felix diese Worte ins Spanische und kam jedes Mal der Rückkehr zu seinem seit Langem verlorenen Besitz einen Schritt näher.


			An jedem Ort sprach ich die Worte „Ich bin ein Zeichen für euch.“ Und überall wiederholte Felix diese Worte auf Spanisch. Aber er wiederholte sie nicht nur.


			Mit dem Befehl Gottes an die Propheten, prophetische Handlungen vor dem Volk zu vollbringen, sagte Er ihnen auch, sie selbst würden zu Zeichen für ihre Nation werden. So war Felix zu einem Zeichen für sein Volk geworden. Mit der Revolution verlor er, was ihm gehört hatte. Das galt ebenso für die Nation. Die Revolution drängte ihn ins Exil und Kuba wurde zu einer Nation im Exil.


			Die Revolution hatte einen Schatten auf sein Leben und auf die Insel geworfen. Aber die Botschaft, die er vermittelte, war eine der Hoffnung. Es gibt also eine Antwort. Es gibt einen Weg, der aber nur in Gott gefunden werden kann. In Gott liegt die Kraft der Wiederherstellung, Freiheit und Erlösung. In Gott ruht die Kraft des Jubeljahres.


			Der Traum


			Lange bevor ich in Felix‘ Heimat reiste, war er wiederum in die meine gereist. Dort, in Israel, in Jerusalem, an der Klagemauer, senkte er seinen Kopf im Gebet und bat Gott, ihn nach Kuba zurückzubringen. Er versprach, würde Gott sein Gebet erhören, würde er auf dem Land seines Vaters eine Kirche errichten und dort das Wort Gottes predigen.


			Als er nun auf dem Land seines Erbes stand, erinnerte er sich an seinen Traum und sein Gebet. Dann führten ihn die Leute der Farm über das Grundstück. Sie hatten ihm etwas zu zeigen. Dort, auf der anderen Seite des Hofes, stand eine Kirche. Sie hatten diese bereits gebaut. Wovon er sein Leben lang geträumt und wofür er gebetet hatte, war bereits da und wartete auf ihn.


			Zu seinem eigenen Besitz


			Sie führten ihn hinein. Die Kirche war mittlerweile mit Männern, Frauen und Kindern gefüllt, die aus den umliegenden Dörfern herbeigebracht worden waren. Der Pastor der Gemeinde eröffnete den Gottesdienst. Er las einen Bibeltext vor, den er für diesen Abend vorbereitet hatte, ohne zu ahnen, dass der Sohn des Landes zurückkehren würde. Der Vers lautete: 


			Jeder soll in seinen Besitz zurückkehren.(nach 3. Mose 25:10) 


			Gott hatte ihn geführt, diesen Vers genau an diesem Abend zu rezitieren. Und zufällig war es die Botschaft, die auch wir ihnen übermitteln wollten.


			In dieser Nacht predigte Felix im Land seines Erbes das Wort Gottes in jener Kirche, von der er schon lange geträumt hatte. Das Gebet, das er an der Klagemauer zu Gott gerichtet hatte, war erhört und durch die Hand Gottes beantwortet worden. Seine Reise war beendet und sein Jubileo erfüllt.


			◆    ◆    ◆


			Was in dieser Nacht auf diesem Bauernhof mitten im Nirgendwo geschah, war die Manifestation einer Seite des Jubeljahres – der Seite des Segens. Aber es gibt noch eine andere. Und genau diese andere Seite des Jubeljahrs, birgt das Geheimnis für das Verständnis jener Ereignisse, die über Amerika hereingebrochen sind. Diese werden wir nun öffnen und so das nächste Puzzleteil als Schlüssel zum Geheimnis finden.


			Dieser Teil des Mysteriums wird sich ebenfalls um einen bestimmten Ort und einen bestimmten Mann drehen. Aber beide unterscheiden sich wesentlich von dem, was wir gerade erfahren haben. Der Ort ist Havanna und der Mann – Fidel Castro. 











			
6 Ein Zeichen für den Diktator



			Es ist Silvester. Der kubanische Diktator Fulgencio Batista veranstaltet ein Fest im Campamento Columbia, einem Militärstützpunkt in Havanna.


			Aufgrund seiner antikommunistischen Haltung genoss Batista lange Zeit die Unterstützung der amerikanischen Regierung. Doch seine siebenjährige Herrschaft über die Insel war von Korruption, Unterdrückung und Gleichgültigkeit geprägt. Dieser Silvesterabend sollte nicht nur ein neues Jahr, sondern auch ein neues Regime einläuten.


			Batistas Abschied


			Während der Feier teilt Batista seinem Kabinett und seinen Beamten mit, er werde sein Amt als Präsident aufgeben und von der Insel fliehen.


			In den frühen Morgenstunden besteigen Batista und seine Familie sowie einige seiner engsten Unterstützer ein Flugzeug in Richtung Dominikanische Republik.


			Am Neujahrstag beginnt eine neue Ära.


			Batista floh angesichts eines Aufstands, den ein großer, bärtiger, Zigarre rauchender Revolutionär in Armeeuniform und eine Armee zerlumpter Guerillakämpfer anführen. Sie hatten ihren Aufstand im Sierra Maestra-Gebirge am östlichen Ende der Insel begonnen. Nachdem Batista eine Reihe von Verlusten gegen Castros Streitkräfte erlitten hatte und spürte, wie seine Unterstützung beim kubanischen Militär und der amerikanischen Regierung nachließ, beschließt er abzudanken. An diesem Tag gerät die Nation Kuba unter die Herrschaft von Fidel Castro und seiner Revolution. Wir schreiben den 1. Januar 1959.


			Der Revolutionär


			Sieben Tage später trifft Castro in Havanna ein. Er verspricht eine demokratische Regierung, Pressefreiheit, freie und faire Wahlen und den Schutz der Rechte des Einzelnen. Sein Auftritt wird mit Jubel, Beifall, Freudengeschrei und großer Erwartung begrüßt. Viele feiern ihn als eine Art Retter, gewissermaßen als Quelle einer religiösen Euphorie. Doch bald schon verflüchtigen sich die Euphorie und Hoffnung dieser ersten Tage.


			Es dauert nicht lange, bis Castro und seine revolutionäre Regierung mit der Demontage der Institutionen und Infrastruktur der kubanischen Demokratie beginnen. Wer nun als Feind der Revolution gilt, wird verhaftet, von Revolutionsräten gerichtet und inhaftiert. Viele werden hingerichtet, andere ohne jegliches Gerichtsverfahren ermordet und weitere gefoltert. Berüchtigt wird die neue Regierung durch ihre zahlreichen Erschießungskommandos. Die Revolution hatte eine Schreckensherrschaft ins Leben gerufen.


			Ein großes Gefangenenlager


			Menschen werden in Arbeitslager, Gefangenenlager und „Umerziehungslager“ geschickt.


			Die gesamte Insel ist inzwischen zu einem Umerziehungslager mutiert. Die Kubaner werden seit früher Kindheit mit der kommunistischen Ideologie vertraut gemacht. Indoktrination herrscht überall, in Zeitungen, in Radio und Fernsehen und auf den Plakaten und Werbetafeln, die jede kubanische Stadt und jedes Dorf kennzeichnen.


			Die Meinungs-, Versammlungs- und Gedankenfreiheit verblasst sehr schnell. Abweichende Meinungen können mit Gefängnis und Hinrichtung bestraft werden. Castro erklärt Kuba schließlich zu einem atheistischen Staat. Menschen, die den Wegen Gottes folgen oder nur an Gott glauben, gelten nun als Feinde der Revolution. Pastoren werden eingesperrt oder getötet.


			Die Regierung gibt sich aber nicht damit zufrieden, ihre Revolution innerhalb der Inselgrenzen umzusetzen. Kuba entwickelt sich bald zu einem Exporteur marxistischer Ideologie und revolutionärer Kriegsführung. Man unterstützt kommunistische Aufstände und Milizen auf der ganzen Welt und schickt sogar eigene Soldaten in fremde Länder mit dem Ziel, Regierungen zu stürzen.


			Die revolutionäre Nation wird nun von vielen als Gefahr für die Weltordnung angesehen. Sie wird von weiten Teilen der Welt abgeschnitten und verwandelt sich in eine Festungsinsel, die für Totalitarismus, Entbehrung und Unterdrückung bekannt wird. Viele sehen sich tatsächlich als Gefangene in ihrem eigenen Land, während andere ihr Leben bei Fluchtversuchen riskieren.


			Die Rückabwicklung der Revolution 


			Wir machten uns von Camagüey auf den Weg nach Havanna – dem Ort der Abschlussfeier und dem Zentrum von Castros Regierung. Mitten auf unserer Reise wurde mir klar, dass wir auf den Spuren der kubanischen Revolution wandelten. Sie hatte am östlichen Ende der Insel begonnen, ebenso wie die Feierlichkeiten. Die Revolution konzentrierte sich auf die Region Oriente und auch unser Aufenthalt auf Kuba hatte sich darauf fokussiert. Dann hatte sich die Revolution nach Westen durch das Gebiet Holguín und nach Camagüey bewegt; in gleicher Weise hatten sich die Feierlichkeiten nach Westen über Holguín und dann nach Camagüey verlagert. Der revolutionäre Marsch hatte in Havanna seinen Höhepunkt erreicht und die Feier und unsere Reise über die Insel sollten ebenfalls in Havanna gipfeln.


			Das Jubeljahr löst einen Umschwung und ein Zurücksetzen aus. Es befreit die Gefesselten, bringt die Getrennten zurück und stellt das Verlorene wieder her. Die Jubeljahrfeier war also selbst ein Umschwung, ein Zurücksetzen. Sie folgte dem Weg der Revolution, jedoch in umgekehrter Richtung. Die Revolution hatte versucht, Gott von den öffentlichen Plätzen und letztendlich aus der Nation zu vertreiben. Die Feier brachte Ihn zurück. 


			Die Revolution hatte die Freiheit abgeschafft. Die Feier war Ausdruck ihrer Wiederherstellung. Die Revolution hatte versucht, alle offenen Manifestationen des Glaubens, der Anbetung und der Heiligen Schrift auszurotten. Die Feier hatte die Türen für die offene Manifestation aller drei geöffnet. Und für alle Kubaner, die es vor Ort nicht selbst miterleben konnten, kam dies auch durch Fernsehübertragungen in ihre Wohnzimmer.


			Havanna


			Havanna war eine Stadt, in der die Zeit stehengeblieben war, voller heruntergekommener Gebäude in allen Farben, Werbetafeln von Castro und Che Guevara und amerikanischen Autos aus den 1950er Jahren. In dieser kubanischen Hauptstadt sollte die einmonatige Jubeljahrfeier besiegelt werden. Darin lag eine weitere Parallele zur Revolution. Der Sieg von Castros Revolution wurde bei Massenkundgebungen auf der Plaza de la Revolución, dem Platz der Revolution, besiegelt. Das Jubileo sollte in derselben Stadt und auf demselben Platz enden.


			Und es bestand noch eine weitere Parallele: Als wir uns unserem endgültigen Ziel näherten, erhielten wir die Nachricht, Castro hätte beschlossen, an der Veranstaltung auf dem Platz der Revolution teilzunehmen. Während er einst für den Sieg der Revolution und viele Male danach auf diesen Platz gekommen war und seine revolutionäre Ideologie predigte, würde er jetzt dorthin nicht als Sprecher gehen, sondern um still zuzuschauen.


			Er würde unter Tausenden von Christen auf dem Platz der Revolution in einer Versammlung des Glaubens, des Gebets und der Anbetung sitzen, in welcher der Name Jesu verkündet wurde.


			Der Platz der Revolution


			Castro hatte an der Feier und an uns großes Interesse gezeigt – sogar an mir. Mehr als einmal teilten mir Quellen seiner Regierung mit, dass der Comandante mich beobachtete.


			Trotz seiner vielen Informanten hatte Castro die Ereignisse aber auch im kubanischen Fernsehen verfolgt. An einem Punkt unserer Reise fiel uns wieder seine Frage ein: „Was macht dieser jüdische Mann mit den Christen?“ Ein anderes Mal wurden wir darüber informiert, dass er gefragt hatte: „Wer ist dieser bärtige Mann, der diesen ganzen Aufruhr verursacht?“


			Am Tag der Abschlussveranstaltung füllten abertausende Gläubige den Platz der Revolution. Dann kam Castro. Er war damals in den Siebzigern und sah, abgesehen von seiner grünen Armeeuniform, eher wie ein alter Rabbiner als wie ein revolutionärer Befehlshaber aus. Er ging in die erste Reihe und nahm Platz. Die Feier begann. Der Klang der Anbetung erfüllte den Platz der Revolution und der Name Jesu hallte durch die Stadt.


			Ich war mit einem Schofar dorthin gekommen, fühlte mich aber nicht geführt, es ertönen zu lassen. Stattdessen sollte ich es während der gesamten Veranstaltung als biblisches Symbol für Freiheit, Wiederherstellung, Hoffnung, Befreiung und die Macht Gottes hochhalten. Es sollte erhoben werden, damit der gesamte Revolutionsplatz und alle Fernsehzuschauer auf der ganzen Insel das Zeichen des Jubeljahres sehen konnten.


			Die gravierte Trompete


			Ich hatte noch eine andere Mission. Vor meinem Aufbruch nach Kuba wusste ich, ich sollte ein Geschenk für Castro mitbringen. Der kubanische Pastor, der in der Woche vor meiner Abreise zu unserem Gottesdienst gekommen war, hatte in seinem prophetischen Wort darauf hingewiesen. Die Übergabe dieses Geschenks war für die Abschlussveranstaltung auf dem Platz der Revolution mit Castros Kabinett vereinbart worden.


			Ich sollte Castro das Zeichen des Jubeljahrs, den Schofar, überreichen. Bei meinem Aufenthalt in Havanna wurde ich geführt, ihn mit Worten der Heiligen Schrift beschriften zu lassen. Wir fanden einen auf Beschriftungen spezialisierten Laden. Der Mann, der die Beschriftung letztendlich vornahm, war an diesem Tag nicht zur Arbeit gekommen. Als wir den Ladenbesitzern sagten: „Es ist für den Präsidenten“, stürmten sie zum Haus des Mannes. Kurz darauf erschien er außer Atem im Laden.


			Ich zeigte ihm die Bibelstelle und er begann, die Buchstaben sorgfältig in den Schofar einzuritzen. Von Castro kam die Nachricht, mein Übersetzer und ich würden Zugang zum Präsidentenpalast erhalten. Mein ursprünglicher Plan war, ihm nur ein Geschenk zu machen, aber vor dem vereinbarten Tag musste ich noch ein weiteres hinzufügen. Wir betraten den Präsidentenpalast und wurden von einer Frau mittleren Alters begrüßt. Sie war ein Mitglied von Castros Kabinett, das die Geschenke entgegennehmen sollte. Wir überreichten sie ihr.


			Drei Geschenke


			Das erste Geschenk war der Schofar, der Herold des Jubeljahres, das Zeichen der Freiheit im ganzen Land, der Wiederherstellung, Rückkehr, Versöhnung, Freiheit und Erlösung, eine Botschaft an den kubanischen Herrscher.


			Das zweite war von Castro Verbotenes – eine Bibel auf Spanisch. Jahre zuvor hatte er den Druck und die Verbreitung untersagt. Aber jetzt erhielt er eine für sich.


			Das dritte war eine Nachricht, die ich ihm in Form eines Briefes verfasst hatte. Ich kann nicht näher auf den Inhalt der Botschaft eingehen, außer dass es sich um ein prophetisches Wort handelte, das mit dem Jubileo verbunden war und sich mit der Freiheit und der Aufhebung des Fluches befasste.


			Der Königspalast


			Das Kabinettsmitglied nahm die Geschenke entgegen und bestätigte auch, was uns andere mitgeteilt hatten: der Comandante war sehr wohl über meine Reise durch die Insel informiert, zeigte großes Interesse und beobachtete alles sehr aufmerksam.


			Nicht lange danach schickte Castro eine Nachricht, in der er sich bei mir für die Geschenke bedankte. Man sagte uns auch, sein Kabinett habe den Schofar untersucht und sei davon fasziniert. Sie wollten wissen, wie man es benutzt.


			Als wir an diesem Tag den Präsidentenpalast verließen, erinnerte ich mich an die Prophezeiung, die mir der kubanische Pastor eine Woche vor meiner Abreise gegeben hatte: „Sie werden den Königspalast betreten.“ Und so war es wahr geworden.


			◆    ◆    ◆


			Der von mir im Präsidentenpalast überreichte Schofar war nicht nur ein Geschenk, sondern ein Zeichen – ein prophetisches Zeichen. Seine Bedeutung und sein Geheimnis sollten sich in den folgenden Jahren offenbaren. Es war ein Zeichen für den Aufstieg und Fall von Fidel Castro.
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